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T Bekanntmachung.
Zur Durchführung des Jnvaliditäts und

Altersverſicherungsgeſetzes vom 13. Juli d. J.
erſuche ich die Herren Gemeinde- und Guts-
vorſteher, mir umgehend und zwar bis
ſpäteſtens zum 13. November d. Js. die
Zahl der in ihrem Gemeinde bezw. Guts-
bezirk vorhandenen, einer Orts-, Betriebs-,
Fabrik-, Bau-, Jnnungskrankenkaſſe,
einer eingeſchriebenen oder auf Grund
laudesgeſetzlicher Vorſchrift errichteten
Hilfskaſſe nicht angehörenden Verſicherten
anzuzeigen; hierbei kommen hauptſächlich die
der Krankenverſicherungspflicht nicht unter-
liegenden Dienſtboten in Betracht.

Merſeburg, den 14. November 1899.
3621) Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des 8 6 der Wahlordnung

für die Handwerkskammer zu Halle vom
17. Auguſt d. Js. bringe ich zur Kenntniß,
daß ein Verzeichniß der wahlberechtigten
HandwerkerJnnungen und Handwerkervereine
in der Zeit vom 16. bis 24. d. Mts. in
meinem Büreau ausliegt, für die Jnnungen
in Lauchſtädt, Lützen, Merſeburg,
Schafſtädt und Schkeuditz, ſowie den
Handwerker-Verein in Porbitz auch bei den
betreffenden Gemeindebehörden eingeſehen
werden kann. Beſchwerden ſind innerhalb
14 Tagen bei mir anzubringen.

Merſeburg, den 13. November 1899.
3615) Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul- und Klauenſeuche in

Cursdorf erloſchen iſt, werden die durch die
Kreisblatts- Bekanntmachung vom 6. Sep-

tember d. Js. für den Gemeindebezirk Curs-
dorf angeordneten Ausnahmemaßregeln hier-
durch wieder aufgehoben.

Merſeburg, den 10. November 1899.
3608) Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
rBekanntmachung.

Die an jedem 1. und 3. Sonnabend jeden
Monats in Merſeburg durch den Bezirks-
Feldwebel abzuhaltenden Meldetage werden
vom 1. Dezember 1899 ab nicht mehr im
Schulzimmer des Kloſterhofs, ſondern im
Gaſthofe zum rothen Hirſch abgehalten.

Der Meldetag findet ſtatt von 11 Uhr
Vormittag bis 1 Uhr Nachmittag.

Weißenfels, den 10. November 1899.
3609) Königl. Bezirks-Kommando.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche iſt in

Meuſchau und Burgliebenau erloſchen
Meuſchau, den 12. November 1899.

3611) Der Amtsvorſteher.
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtande des Guts-
beſitzers Kolbe in Ragwitz iſt die Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Röcken, den 13. November 1899.

3610) Der Amtsvorſteher.
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. November. (Hofnachrichten.)

Heute Morgen hörte Se. Maj. der Kaiſer
im Königlichen Schloſſe zu Berlin die Vor-
träge des Chefs des Civilkabinets, Dr. von
Lucanus, des Staatsſekretärs des Reichs-
marineamts, Tirpitz, und des Chefs des
Marinekabinets, Frhr. von Senden Bibran.
Heute Nachmittag beſuchte der Kaiſer die
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Kollektiv- Ausſtellung des Malers Wuttke im
Künſtlerhaus und beſichtigte auch im Atelier
des Bildhauers Magnuſſen das Thonmodell
zum Standbild Joachims II. Hector, ſowie
im Aktelier des Bildhauers Götz die Arbeiten
am Standbild Joachim II. Neſtor.

Jhre Maj. die Kaiſerin hat folgen-
des Schreiben an den Magiſtrat von Berlin
gerichtet: „Dem Magiſtrat der Haupt und
Reſidenzſtadt Berlin ſage ich für die mir
zum Geburtstage dargebrachten Wünſche
herzlichen Dank. Wenn der Magiſtrat der
mannigfachen Fürſorge gedenkt, welche ich
auch im vergangenen Jahre den vielen
Armen und Nothleidenden Berlins und ſeiner
Vororte konnte zu Theil werden laſſen, ſo
weiß ich, daß ich dies nicht erreicht haben
würde ohne die treue Unterſtützung der
Berliner Bürger, der Berliner Frauen und
Jungfrauen aus den verſchiedenſten Kreiſen
und Ständen. Jch ſpreche deshalb gern an
dieſer Stelle den vielen Getreuen aus der
Bürgerſchaft meinen Dank und meine An-
erkennung aus und knüpfe hieran die herz-
liche Bitte an dieſelben, ſowie auch an den
Magiſtrat, weiter zu helfen, um die vielſeitige
große Noth in unſerer Hauptſtadt immer
mehr zu beſeitigen. Neben den von der
Stadt geleiteten und mit jedem Jahre zu-
nehmenden großartigen Wohlfahrts-Einrich-
tungen wirkt beſonders ſegensreich die auch
von dem Magiſtrat unterſtützte, unter meinem
Protektorate ſtehende Frauenhilfe zur unent-
geltlichen Armen-Krankenpflege. Auch auf
kirchlichem Gebiete erfahre ich in meinen
Arbeiten unausgeſetzte liebevolle und that-
kräftige Hilfe ſeitens der Berliner Bürger-
ſchaft, und ich hoffe, daß ſich ſo allmählich
die gute kirchliche Verſorgung der großen
Maſſen anbahnen wird, wenngleich zu meinem
tiefen Schmerze, trotz der vielfachen treuen
und opferwilligen Unterſtützung der Berliner
Bürger und Frauen, und trotz der entgegen-
kommenden und verſöhnlichen Stellung des

Magiſtrats und der kirchlichen Behörden die
Entwickelung und der Frieden auf kirchlichem
Gebiete in den letzten Jahren nicht ge-
fördert, ſondern erſchwert worden ſind. Möge
es durch Gottes Hilfe und treue Arbeit ge-
lingen, auch hier Segen und Gedeihen zu
bringen.“

Der deutſche Botſchafter Graf Hatz
feldt hat die Stadtvertretung von Ports-
mouth benachrichtigt, der Kaiſer müſſe es
ablehnen, die in Ausſicht genommene Will-
kommadreſſe entgegenzunehmen, da der Beſuch
in England ſtreng privater Natur ſei. Der
Vicekanzler der Univerſität Oxford erhielt
ferner die offizielle Mittheilung, daß kein
Beſuch der Univerſität durch den Kaiſer ſtatt-
finden werde. Die deutſchen Vereine von
London planten ebenfalls die Ueberreichung
einer Adreſſe, doch dürfte dies jetzt auch in
Frage ſtehen.

Der Reichstag
zuſammen.

tritt morgen wieder

Cokales.
Merſeburg, 14. November 1899.

Lutherfeier im Dom. Wie im vorigen,
ſo fand auch in dieſem Jahre anläßlich der
Wiederkehr des Geburtstags Luther's eine
Feier im Dom ſtatt. Die Anſprache hielt
diesmal Herr Paſtor Werther, der, an-
knüpfend an die Vergangenheit und die be-
deutungsvollen Gedenktafeln unſeres Domes
ein Bild deutſcher Kirchengeſchichte entrollte
und dabei die Verdienſte unſeres großen
Reformators nicht nur um die Neugeſtaltung
der Kirche, ſondern auch um die Hebung der
deutſchen Sprache und Litteratur gebührend
hervorhob. Der Redner trat weiterhin ent-
ſchieden der Anſicht entgegen, daß die Refor-
mation den furchtbaren Niedergang unſeres

ſchuldet habe, denn nicht die Reformation,
ſondern die katholiſche Gegenreformation habe

Abenkeuer.
Verfaßt von Conan Doyle.

(38. Fortſetzung.)
„Oberſt Barclays häusliches Leben ſcheint

durchaus glücklich geweſen zu ſein Major
Murphy, dem ich die Kenntniß der meiſten
Thatſachen verdanke, ſagt mir, es ſei nie
etwas von Mißhelligkeiten zwiſchen den
Gatten verlautet; doch glaubt man im all-
gemeinen, daß die größere Liebe auf Barclays
Seite war. Er konnte ſeine Unruhe kaum
bezähmen, wenn er auch nur einen Tag lang
von ſeiner Frau fern ſein mußte. Sie da-
gegen, obgleich ihm treu und ergeben, trug
ihre Zärtlichkeit weit weniger zur Schau.
Doch galten ſie im ganzen Regiment für
das Muſter eines Ehepaares, und in ihren
Beziehungen zu einander lag nichts, was die
Welt auf das Trauerſpiel vorbereiten konnte,
welches ſich zugetragen hat.

„Oberſt Barclay muß einige ſonderbare
Charaktereigenſchaften gehabt haben. Für
gewöhnlich war er ein luſtiger, flotter, alter
Soldat, aber bei gewiſſen Gelegenheiten hatte
er ſchon Beweiſe großer Rachſucht und maß-
loſer Heftigkeit gegeben. Doch zeigte er ſich
im Verkehr mit ſeiner Frau niemals von
dieſer Seite. Nicht nur dem Major, ſondern
auch den andern Offizieren, mit denen ich
Rückſprache nahm, war überdies die ſeltſame
Niedergeſchlagenheit aufgefallen, welche ſich

Sherloch Kolmes ſeiner zuweilen bemächtigte. Oft, wenn er
an dem fröhlichen Geplauder der Kameraden
theil nahm, verſtummte er plötzlich mitten im
Scherz und Lachen, als hätte eine unſicht-
bare Hand ihn berührt, und verſank dann
tagelang in die düſterſte Schwermuth. Dazu
kam noch eine Art abergläubiſcher Furcht,
welche die Herren an ihm bemerkt haben
wollen. Er hatte nämlich eine förmliche
Abneigung davor, allein zu bleiben, beſonders
nach Dunkelwerden. Bei ſeiner ſonſt ſo
ſtarken und männlichen Natur war dieſe
Eigenheit ſehr merkwürdig und erregte häufig
Verwunderung.

„Das erſte Bataillon des 117ten Regiments
ſtand ſchon ſeit mehreren Jahren in Alderſhot.
Die verheiratheten Offiziere pflegten außer-
halb der Kaſerne Quartier zu nehmen, und
der Oberſt hat die ganße Zeit über die Villa
Lachine bewohnt, die etwa eine halbe Meile
vom Nordlager entfernt iſt. Das Haus iſt
rings von Anlagen umgeben, deren Aus-
dehnung übrigens an der Weſtſeite kaum
dreißig Meter bis zur Landſtraße beträgt.
Der Oberſt und ſeine Frau nebſt dem Kutſcher
und zwei Dienſtmädchen ſind die einzigen
Bewohner der Villa; Kinder haben die
Barclays nicht, auch bekamen ſie für gewöhn-
lich keinen Logierbeſuch.

„Nun muß ich berichten, was am Montag
Abend zwiſchen neun und zehn Uhr in der
Villa Lachine geſchehen iſt.

„Die Frau Oberſt iſt Katholikin und ſcheint
ſich ſehr für die St. Georgen- Stiftung
intereſſirt zu haben, welche es ſich zur Auf-

gabe ſtellt, abgetragene Kleider unter die
Armen zu vertheilen. Um acht Uhr ſollte
eine Verſammlung ſtattfinden, und Frau
Barclay hatte ſich mit dem Mittageſſen beeilt,
weil ſie der Sitzung beizuwohnen wünſchte.
Als ſie das Haus verließ, hörte der Kutſcher
noch, wie ſie ſich von ihrem Gatten verab-
ſchiedete und ihm verſprach, recht bald zurück-
zukommen. Jn der Nachbarvilla holte ſie darauf
Fräulein Morriſon ab und ging in Begleitung
dieſer jungen Dame nach der Verſammlung,
die etwa drei Viertelſtunden dauerte. Um
ein Viertel auf zehn kehrte die Frau Oberſt
nach Hauſe zurück und trennte ſich von
Fräulein Morriſon im Vorbeigehen an deren
Wohnung.

„Auf der Weſtſeite liegt
Frühſtückszimmer, mit einer Glasthür, die
auf den großen Raſenplatz führt, welchen
nur eine niedere, durch ein Eiſengitter ge-
krönte Mauer von der Landſtraße ſcheidet.
Jn dieſes Zimmer begab ſich Frau Barclay

in Lachine das

bei ihrer Rückkehr; die Läden waren noch
nicht geſchloſſen, denn Abends wurde der
Raum ſelten benützt; ſie zündete ſelbſt die
Lampe an, klingelte dann und befahl, ganz
gegen ihre ſonſtige Gewohnheit, Jane, dem
Hausmädchen, ihr eine Taſſe Thee zu
bringen. Der Oberſt hatte im Speiſezimmer
geſeſſen, aber als er hörte, daß ſeine Frau
heimgekehrt ſei, ſuchte er ſie im Frühſtücks-
zimmer auf. Der Kutſcher ſah ihn noch
über den Flur gehen und dort eintreten.
Nachdem hat ihn kein Menſch lebendig wieder
erblickt.

Als das Mädchen etwa zehn Minuten
ſpäter mit dem Thee an die Thür kam, hörte
ſie drinnen zu ihrem Schrecken einen heftigen
Streit zwiſchen dem Oberſten und ſeiner
Frau. Sie klopfte an, erhielt jedoch keine
Antwort nun drückte ſie auf die Klinke;
allein die Thür war von innen verſchloſſen.
Darauf lief ſie in die Küche hinunter, holte
die Köchin und den Kutſcher herauf, und ſie
lauſchten entſetzt auf den Zank ihrer Herr-
ſchaft. Man hörte Niemand ſprechen außer
dem Oberſten und ſeiner Frau, darin ſtimmen
alle drei überein. Barelay redete in leiſen,
abgeriſſenen Sätzen, ſo daß die Draußen-
ſtehenden nichts verſtanden, aber der Ton der
Frau Oberſt war äußerſt gereizt und erbittert;
wenn ſie die Stimme erhob, vernahm man
deutlich, was ſie ſagte. „Du elender Feig-
ling,“ wiederholte ſie mehrmals, „was ſoll
nun daraus werden! Gieb mir mein ver-
lorenes Leben zurück! Jch ertrage es nicht,
je wieder dieſelbe Luft mit Dir zu athmen,
Du elender, erbärmlicher Feigling!“ Plötzlich
hörte man den Oberſten einen Schrei des
Entſetzens ausſtoßen, dann folgte ein Krach
und ein markerſchütterndes Aufkreiſchen der
Frau. Ueberzeugt, daß ein Unglück g ſchehen
ſei, ſtürzte ſich der Kutſcher mit aller Gewalt
gegen die Thür und verſuchte ſie aufzu-
ſprengen, während drinnen das Gekreiſch
fortdauerte. Die Thür gab jedoch nicht nach,
und die Mädchen konnten in ihrer wahn-
ſinnigen Angſt keinerlei Hilfe leiſten.

(Fortſetzung folgt.)
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Nuutmer 269. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 15. November.
jene Wirrniſſe hervorgerufen, welche die Zweck zunächſt dadurch zu erreichen, daß j baare Reiſe- Entſchädigung bekommen beim nicht kündbar, und wenn die Kommiſſion
deutſche Kultur beinahe total vernichtete. ſie nur polniſche Güter ankaufte. Das hatte Mitbringen der Familie und von Vieh. Die Fnach 50 Jahren die Auszahlung fordern
Erſt durch Brandenburgs und Preußens aber mehrfach den Erfolg daß Polen ihre öffentlichen Laſten ſind zuerſt gleich Null; ſollte, hat der Anſiedler noch den Vortheil,
evangeliſches Herrſcherhaus ſei eine neue herabgewirthſchafteten Güter an die Kommiſ- ſelbſt die Landwege werden zuerſt von der daß er nur des Koſtenpreiſes zu zahlen hat.
Zeit heraufgeführt worden; durch das Prinzip ſion verkauften und für das erhaltene Geld Kommiſſion beſchaffft, und dann hat Armin und Thusnelda. Aus Wettin
der religiöſen Freiheit ſei es gelungen, dann entweder andere Güter kauften oder der Bauer noch den Vrortheil, daß 13. er., ſchreibt man der „Saaleztg.“: „Kurt
evangeliſche und katholiſche Deutſche wieder kaufmänniſche Geſchäfte eröffneten und dergl. ſein Acker direkt hinter dem Hauſe v. Rohrſcheidt's herrliche Dichtung, die

zu gemeinſamen Zielen zu führen und ge Dieſe Vorkommniſſe haben die Kommiſſion liegt. Auch wenn Hagelſchlag, Seuchen und am Sonntag zum erſten Male hier in der
meinſame Jdeale in ihnen zu wecken. Die
Hoffnung, daß Deutſchland doch noch einmal
in religiöſer Beziehung ein einig Volk werde,
müſſe auch heute noch beſtehen bleiben.
Die Feier war durch Chor-, Solo- und ge-
meinſame Geſänge und Verleſung von bib-
liſchen Schriftſätzen würdig ausgeſtaltet. Mit
dem Chorgeſang „Die Himmel rühmen des
Ewigen Ehre“ von Beethoven ſchloß der er-
hebende Gedächtnißgottesdienſt.

Vom Spar- und Bau-Verein. Das
eine der vorläufig in Ausſicht genommenen
beiden neuen Häuſer ſchreitet im Bau rüſtig
vorwärts und wird derart fertig geſtellt
werden, daß es am 1. Januar 1900 bezogen
werden kann. Sämmtliche darin befindliche
Wohnungen nd bereits vermiethet.

Bauern Verein. Ueber den bereits
kurz erwähnten Vortrag des Herrn Zimmer-
Weißenfels am vorigen Sonntag, entnehmen
wir dem „Korreſp.“ noch Folgendes: Der
Redner giebt zunächſt einen geſchichtlichen
Rückblick auf das ehemalige Königreich Polen,
welches im 15. und 16. Jahrhundnrt wohl
noch mit dem jetzigen deutſcheu Reiche ver-
gleichbar geweſen, dann aber durch unglück-
liche Verhältniſſe, durch politiſche und be-
ſonders auch volks wirthſchaftliche Mißwirth-
ſchaft in raſchen Verfall gerathen ſei, ſo daß
ſchließlich ſeine Auftheilung erfolgte. Der
Zuwachs an fremden Elementen, der durch
die Auftheilung Polens Preußen zu Theil
wurde, habe der Regierung ſtets viel Kopf
zerbrechen gemacht, denn es ſei bis heute
noch nicht gelungen, die Polen in den
Staatsorganismus völlig einzufügen, weil
in demſelben immer noch die Hoffnung fort-
glimme, das Königreich Polen neu erſtehen
zu ſehen. Das beſte und durchgreifendſte
Mittel zur Germaniſirung jener Landestheile
habe das bekannte Anſiedlungsgeſetz von
1886 gebracht. Die dadurch ins Leben ge-
rufene Anſiedelungskommiſſion habe keines-
wegs den Zweck, mit dem ihr überwieſenen
Gelde Geſchäfte zu machen, ſondern ſie er-
fülle nur ihren Zweck, indem ſie das Deutſch
thum in den polniſchen Landestheilen in
erſter Linie wirthſchaftlich ſtärke, damit es
dem Auſturm des Polenthums Stand halten
könne. Lange hätten freilich die zuerſt be-
willigten 100 Milltkonen nach Lage der
Dinge nicht vorhalten können und das groß
angelegte Unternehmen hätte einen traurigen
Ausgang nehmen müſſen, wenn nicht aber-

ſchließlich veranlaßt, auch größere deutſche
Güter dort anzukaufen und zu zerlegen, denn
wenn an Stelle eines deutſchen Großgrund-
beſitzers 20——30 kleinere deutſche Anſiedler
treten, ſo ſei damit doch dem Zwecke der
Germaniſirung entſprochen, den die königliche
Anſiedelungskommiſſion verfolge, die deshalb
auch nicht verwechſelt werden dürfe mit privaten
Land und Anſiedelungsbanken. Redner hebt ſo
dann die planmäßige Anlage der neuen
Ortſchaften hervor und betont, daß die ein-
zelnen Gehöfte 100 bis 200 Schritt weit
von einander angelegt werden, wodurch be-
ſonders dem Umſichgreifen eines etwa aus-
brechenden Feuers entgegengewirkt werde.
Die Vorbereitungen der Kommiſſion ſeien ſo
eingehend, daß jedem Anſiedler von Anfang
an volle Klarheit über das nöthige Betriebs-
kapital, Bodenverhältniſſe u. ſ. w. gegeben wird,
ſo daß jeder Anſiedler bei der großen Aus-
dehnung und Verſchiedenartigkeit des zur
Verfügung ſtehenden Landes ſich möglichſt
ſeinen heimathlichen Verhältniſſen anpaſſen
kann. Das Vorurtheil, welches noch gegen
den Oſten herrſche, ſei durchaus unbegründet;
man ſei dort keineswegs ſo „von Gott ver-
laſſen“, wie der Sachſe und Thüringer viel-
fach glaube, und die klimatiſchen Verhältniſſe
ſeien ebenfalls keine abſchreckenden. Schließ-
lich liege doch Poſen auch noch nicht „außer
der Welt“, und wenn man ſich vergegen-
wärtige, wie viele Tauſende nach Amerika
ausgewandert ſeien, ſo fei es doch nur
wünſchenswerth, daß unſere Landwirthe und
Handwerker, wenn ſie des beſſeren Fort
kommens wegen der alten Heimath den
Rücken kehren wollen, ſich nach dem Anſied-
lungsgebiet wenden. Die Bedingungen,
unter denen die Anſiedlungs- Kommiſſion die
Güter als freies Eigenthum vergiebt, ſeien
ſehr vortheilhafte. Der Landpreis ſtelle ſich
ſehr gering und richte ſich danach, ob Kar-
toffel, Weizen- oder Rübenboden gewünſcht
werde; für Drainage ſei geſorgt. Das beim
Ankauf nachzuweiſende Vermögen ſei etwa
100 Mk. pro Morgen. Damit ſei aber nicht
der Grund und Boden bezahlt, ſondern es
werde dafür Ackergeräth, Vieh, Gebäude c.
beſchafft. Brauche der Anſiedler dann noch
etwas, ſo werde ihm von der Kommiſſion
bis zum Betrage der Hälfte ſeines Vermögens
Kredit gegeben. Was der Anbauer an Saat-
getreide braucht, kann er ſich auswählen, für
Bäume allerdings berechnet die Kommiſſion

dergl. eintreten, greift die Kommiſſion helfend
ein. Auch für Ankaufs- und Wirthſchafts-
genoſſenſchaften u. ſ. w. iſt geſorgt. Früher
wurden dort die Getreidepreiſe durch Händler
gemacht, jetzt werden Kornhäuſer angelegt
mit allen maſchinellen Einrichtungen der
Neuzeit, deren Verwaltung einem erfahrenen
Landwirth übertragen wird. Das hat den
Vortheil, daß, wenn der Bauer Geld braucht,
er einfach ſeine Ernte hinbringt und dafür
ſein Geld erhält; wird mehr, als an ihn ge-
zahlt iſt, erlöſt, ſo wird ihm dies ſpäter
ausbezahlt. Es werden Molkereigenoſſen-
ſchaften errichtet und deren Betrieb dadurch
erleichtert und verbilligt, daß die Bauern die
An und Abfuhr „umſchichtig“ übernehmen.
Die Baulichkeiten ſind billig, auch Kirchen
und Schulen werden für die zuſammen-
gehörigen Ortſchaften einfach und ſchön er-
richtet. All dieſe Verhältniſſe weiſen nach
Anſicht des Redners darauf hin, daß beſonders
Landwirthe, die ihren Söhnen ein für unſere
Verhältniſſe nicht groß zu nennendes Ver-
mögen mitzugeben haben, die ihnen durch das
Anſiedelungsgeſetz gebotene Gelegenheit wohl
berückſichtigen ſollten. Auf eine Anfrage
aus der Verſammlung erklärt Herr Zimmer
noch, daß gebrauchsfähig im Oſten beſonders
das Niederungsvieh ſei, die Einkaufspreiſe
ſeien mäßig, die Fettviehpreiſe gut, weil das
Fettvieh meiſt nach Berlin geht, die Schweine-
preiſe ſeien etwa 2 Pfennig niedriger als
hier; das Pferdematerial ſei ein billiges und
ausgezeichnetes, wenn auch den Anbauern
anzurathen ſei, zunächſt klein mit Rindvieh-
betrieb anzufangen. Herr Direktor Dr.
Gwallig gab ſeiner Freude darüber Aus-
druck, die Verhältniſſe des Oſteus einmal im
rechten Lichte geſchildert zu ſehen und
weiſt darauf hin, daß dort ſich für einen
arbeitsfreudigen jungen Landwirth viel Ge-
legenheit biete, mit wenig Kapital etwas
ordentliches vor ſich zu ſchaffen freilich er-
forderten die Verhältniſſe dort auch einen
Mann, der „ſtramm“ iſt. Auf eine Anfrage,
dahingehend, ob die Rentengüter auch für alle
Zeiten ſolche bleiben, erwidert Herr Zimmer, daß
die Rentengüter ſolche bleiben, ſolange der
Anſiedler ſelbſt ſie nicht amortiſiren will;
der Anſiedler kann trotzdem ein ſolches Gut
auch weiter verkaufen, aber die Anſiedelungs-
Kommiſſion muß natürlich die Verſicherung
haben, daß »das Gut nicht an einen Polen
verkauft wird, und deshalb bleibt die Rente

„Weintraube“ in lebenden Bildern dargeſtellt
wurde, hat bei dieſer Gelegenheit vielen An
klang gefunden. Allſeitig iſt man über die
Darſtellung der Szenen, die temperament-
volle Recitation der Dichtung und die be-
gleitende Muſik entzückt und ſo iſt es kein
Wunder, daß Darſteller und Zuſchauer von
gleich hoher Begeiſterung für die ſo ge-
lungene Veranſtaltung ergriffen ſind.“
Weiterhin wird uns aus Weißenfels ge-
meldet, daß die Aufführung auch im dortigen
Stadttheater vorbereitet wird. An der Spitze
des Komitee's ſtehen die Herren: Geh. Regie-
rungsrath v. Richter, Erſter Bürgermeiſter
Wadehn, Major v. Goßler, Major v.
Trotha, Stadtrath Oettler, Stadtrath
Roethe u. ſ. w. und ihre Damen. Spiel-
tage werden ſein der 28., 29. und 30. No-
vember.

Vom Weltuntergang wurde geſtern
Viel geſprochen, ſowohl ſeitens Erwachſener,
als beſonders der Kinder. Ein kleines,
8 jähriges Mädchen, das den Worten der Er-
wachſenen ſehr aufmerkſam lauſchte, meinte
zum Schluß, ſie reiſe ſo lange nach Halle.
Ein anderes Mädchen überreichte einer
Freundin unter rührenden Abſchiedsworten
als Andenken ganz ernſthaft das letzte Pralinee.
Ein drittes Mädchen erzählte, ſeine Eltern hätten
erſt noch alle ihre Schulden bezahlt, damit
ſie mit reinem Gewiſſen aus dieſer Welt
gehen könnten. Jrgend etwas Abnormes
iſt hier nicht vorgekommen, der große Stern-
ſchnuppenfall wird auch erſt in der Nacht
von morgen auf übermorgen erwartet.
Jn Tripolis herrſcht wegen der An-
kündigung des Weltunterganges durch den
Zuſammenſtoß der Erde mit dem Biela'ſchen
Kometen am 13. d. Mts. eine unbeſchreib-
liche Panik. Die Juden ſchicken ihre Frauen
in die Synagogen, um zu beten und Todten-
lichter anzuzünden; zahlreiche Arbeiter feiern
und wollen ſich abſolut nicht dazu verſtehen,
weiter zu ſchaffen, da das ja keinen Zweck
mehr habe. Die Mohamedaner veranſtalten
Prozeſſionen, denen die Marabuts mit den
Standarten der Moſcheen vorausmarſchieren
dabei ſchießen ſie Flinten ab und treiben
allerlei Unfug. Die Schuldner weigern ſich,
ihre Gläubiger zu bezahlen, ſodaß der
Handelsverkehr faſt ganz ſtockt. Am Montag
hatte ein Araber einen Juden wegen einer
ihm geſchuldeten Summe vor den Friedens-
richter der Eingeborenen geladen; der Jude

Humor. Reiſeerinnerungen v. Walther Schönau.

(4. Fortſetzung.)

Selbſt Tantchen ſchien etwas beſremdet
von dieſem papageienhaften Aeußeren, denn
ſtirnrunzelnd beſah ſie ſich immer von Neuem
ihr yis-à-vis, doch als ſich das Ehepärchen
ſo recht „gemiedlich“ im Chemnitzer Dialekt
zu unterhalten begann, lauſchte ſie ſehr auf-
merkſam dem intereſſanten Geſpräch.

„Siehſte Garl, nu haſte de doch vergäſſen,
die Garte an die Lowiſe in den Gaſten zu
ſtecken

„Ei Härjeſes nee! Das iſt mer aber
fadal!“ jammerte der Gatte und zog die un-
glückſelige Karte aus der Bruſttaſche. „Na
wart', das wär'n mer gleich hab'n! Siehſte,
da ſind mer ſchonein Glauche! Härenſe!“
ſchrie er, ſich weit zum Fenſter hinausbeugend,
dem nächſten beſten Herrn auf dem Perron
zu. „Mei kuteſtes Härrchen, würden Sie
vielleicht die große Giete haben und dieſe
Garte in den Briefgaſten ſtecken? Danke
vielmals für Jhre Freindlichkeet! Na
ſiehſte, Bauline!“ wandte er ſich darauf
triumphirend ſeiner Frau zu. „Das wär'
beſorgt und uffgehoben. Wer wird denn
immer gleich ſo in Schwulidäden geraden!“

„Nee aber,“ meinte ſie nachdenklich, „was
wird bloß die Lowiſe denken, wenn ſie eene
Garte aus Glauche von uns kriegt!“

„Nu äben!“
Tante warf mir äußerſt beluſtigende Blicke

zu, das Pärchen gefiel ihr, und ſie ſchien
nicht übel Luſt zu haben, ſich an dem Ge-
ſpräch zu betheiligen. Doch ſchon bemächtigten
ſich unſerer Reiſegenoſſen andere Sorgen,
und abermals lauſchten wir einem Duett.

„Du, Baulchen, haſt Du voch die Bämmchen
nich vergäſſen

ich hätte ſie auf dem Ganabee liegen ſähen,
als mer fortgingen!“

„J bewahre!“
„Na weeßte!“ drohte er ungläubig.
„Nee, Garl, här' voch nu uff!“ erwiderte

ſie ärgerlich. „Du gannſt Dich d'ruf ver
laſſen, ich hab' ſe eingepackt!“

„Jch will doch lieber ämal nachſähen!“
beharrte er.

Und richtig! Die kaum mühſam unter-
gebrachten Schachteln wurden wieder hervor-
gezerrt. Es waren zwei ganz gleiche, und
beide mit Bindfaden verſchnürt, als ſollten
ſie bis Amerika geſandt werden. Nun be-
gannen die ungeſchickten Männerhände ein
Geknüpfe, daß es mir in den Fingerſpitzen
kribbelte. Endlich war der letzte Knoten
gelöſt, doch o Enttäuſchung in der
Schachtel befanden ſich nur Haar- und Zahn-
bürſten, Kämme, Lockenwickel, Seiflappen c.
Es war das Reiſe-Neceſſaire des Ehepaars.
Nuu begann bei Nr. 2 daſſelbe Manbver,
nur noch von etwas verwickelterer Natur, aber
die Mühe ward belohnt, denn die Bemmchen,
dünn wie Mohnblättchen und gar lecker be-
legt, fanden ſich in reichlicher Zahl vor.

„Na, biſte nu zufrieden?“ erkundigte ſich
Bauline.

„Ei cha, mei Härzel!“ lautete der fröhliche
Beſcheid des Gatten, der ſchmunzelnd den
Jnhalt der Schachtel muſterte und, plötzlich
ſeiner Frau ein „Bämmchen“ dicht unter die
Naſe haltend, fragte: „Nu, wie wär'ſch denn?“

Und nun begannen die Beiden ein Ge-
ſchmauſe, daß der armen Tante das Waſſer
im Munde zuſammen lief, und ſie ſich eben-
falls nach unſeren Mundvorräthen umſchaute.
Nachdem die Kauwerkzeuge ihre Arbeit be-
endet, ging's an's Plaudern, und Tante war
ſelig, endlich für ihre Mittheilſamkeit die
richtige Adreſſe gefunden zu haben. Mit

verfiel, aus welchem mich aber ſehr bald
laute Freudenrufe unſerer Reiſegenoſſen auf
ſchreckten. Tante berichtete ihnen nämlich
haarklein unſer Reiſeprogramm, das zufällig
große Aehnlichkeit mit dem ihrigen zeigte,
was ſie veranlaßte, einmal über das andere
in den gleichzeitig ausgeſtoßenen Ruf: „Ei
Härrjeeſes, wie reizend, dahin woll'n mir ja
ooch!“ auszubrechen.

Der Gedanke, dieſe beiden bunten Wander-
vögel auch noch in mein Gefolge aufnehmen
zu müſſen, berührte mich wenig angenehm,
denn ich hatte an dem Aufſehen, welches
Tantens eigenartige Erſcheinung überall er-
regte, gerade genug. Glücklicherweiſe beſaßen
die Sachſen in Hof Verwandte, die ſie mit
einem Beſuche beglücken wollten. Mit großer
Umſtändlichkeit wurde ein Rendez-vous in
Reichenhall verabredet und dann, 10
Minuten vor der Station, das Gepäck
heruntergelangt und bergehoch um uns
aufgetürmt. Beim Einfahren in den Bahn-
hof langte der ſchon wieder ſchweißtriefende
Herr Neumärkel als ſolcher hatte er ſichuns vorgeſtellt eben die Schachtel mit
den leiblichen Genüſſen aus dem Gepäcknetz.
Daß er ſich beim ruckartigen Halten des
Zuges meiner guten Tante vor den Magen
ſtieß, ihr dabei das Uhrglas zerbrechend, war
gewiß entſchuldbar, es gab aber doch einen
Riß in die neue Freundſchaft, und der Ab-
ſchied von Seiten der Tante fiel merklichkühl aus.

„Solch' ein Tolpatſch!“ ſchalt ſie erbittert
hinter ihm drein, dabei vorſichtig die Glas-
ſplitterchen auf ihrem Schoß zuſammenleſend.
„Wo werde ich nun ein paſſendes Uhrglas
herbekommen und wieviel werde ich dafür
blechen müſſen? Aber das kommt davon,
wenn die Leute ſo unvernünftig viel Hand-
gepäck mit ſich ſchlepprn, womit ſie nur ſich
und andere beläſtigen!“

mals 100 Millionen bewilligt worden wären. des Koſtenpreiſes. Anſiedler, die aus zur Wahrung eines Einſpruchsrechts nicht erkannte die Schuld zwar an, verlangte aber
Die Anſiedlungskommiſſion ſuchte nun ihren I dem Weſten gekommen ſind, haben ſogar l ablösbar bis zu iſt aber auf 50 Jahre l für die Begleichung derſelben ein vierzehn-

z 33 „Nee, Garl, die ſind in der großen ſchier andachtsvoller Miene lauſchte das Sie ſchien vergeſſen zu haben, daß ſie nochEine Veranügungsreiſe Schachtel!“ Pärchen den „Memoiren“ der Tante, bei vor wenigen Tagen derſelben Untugend
de Will „Aber, mei liebes Schnutel, ich dächte doch, denen ich in einen leichten Halbſchlummer gehuldigt, und daß ich mir erſt hatte denwrioer tllen. Mund warm reden müſſſen, ehe ich ſie davon

bekehrte.

Das zerbrochene Uhrglas warf noch lange
ſeinen Schatten in Tantens gute Laune, und
als das ſchöne Regensburg in Sicht kam,
war ſie noch ſo verſtimmt, daß ihr der Dom
nicht hoch und die Donau nicht breit genug
war. Auch erklärte ſie grämlich, daß ſie ſich
die Walhalla ganz anders vorgeſtellt habe.
Jch erkundigte mich beſcheiden nach dem
Bilde, welches ſie ſich von dieſem Kunſttempel
gemacht habe. Doch ſie hüllte ſich in hart-
näckiges Schweigen über dieſen Punkt.

Jn München imponirte ihr der ſchöne
Central-Bahnhof, aber was ihr ganz und
garnicht imponirte, das waren die vier Treppen
im „Ober-Pollinger“, welche ſie erſteigen
mußte, um in das Dachzimmerchen zu ge-
langen, wo ſie ihre müden Glieder einer ver-
zweifelt kurz ausſehenden Bettſtelle anver-
trauen ſollte. Keuchend wie eine Lokomotive
langte ſie endlich oben an und ließ ſich, zu
Tode erſchöpft, auf den nächſtſtehenden Stuhl
fallen, um jedoch ſofort mit dem Schreckens-
rufe: „Ach, meine Spiegelſcheibe!“ wieder in
die Höhe zu ſchnellen und mit beiden Händen
nach ihrer Rückſeite zu faſſen Der frack-
beſchoßte Jüngling, ſowie der koffertragende
Hausdiener ſahen in maßloſer Verblüffung
der Tante zu, wie ſie endlich den in tauſend
Stücke zerbrochenen Taſchenſpiegel aus der
Kleidertaſche beförderte.

An dieſem Abend lernte ich Tante Clara
von ihrer ſchönſten Seite kennen, denn wie
die Katze ſtets auf ihre vier Beine fällt, ſo
kam ſie immer und immer wieder auf das
Mißgeſchick zurück, welches ſie mittags mit
Scherben von vorn und abends auf der ent-
gegengeſetzten Seite bedacht hatte.

(Fortſetzungfolgt.)
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tägige Friſt, die der Araber abſolut nicht
gewähren wollte unter dem Vorwande, daß
das Ende der Welt vor dem Termine ein-
treten werde; dem Richter blieb nichts übrig,
als den widerſpenſtigen Schuldner einſperren
zu laſſen, bis das verhängnißvolle Datum
verſtrichen iſt.

Jm Panorama in der Kaiſer Wil-
helms-Halle wird in dieſer Woche eine ſehr
intereſſante Serie geboten, nämlich Belgien.
Die vorgeführten Bilder ſind inbetreff ihrer
Klarheit und Ausführung, wie in ihrer
Wahl großartig zu nennen. Da iſt zunächſt
das bekannte Bad Spaa mit Kurhaus,
Spielſaal und ſchönen Anlagen, dann folgen
die Seebäder Oſtende und Blankenberghe und
die hauptſächlichſten Städte Belgiens.
Beſonders bemerkenswerth ſind: die groß-
artigen Rathhäufer zu Brügge und Gent,
die wunderbaren Kanzeln in den Kirchen von
Malin und Antwerpen. Von letzterem auch
der Hafen. Namentlich Brüſſel mit ſeinen
prächtigen Gebäuden und Anlagen (z. B.
der Juſtizpalaſt, Edentheater, Denkmal
Leopold I.), Waterloo mit dem Schlachtfeld,
und zum Schluß die prachtvoll gelegenen
Schlöſſer im Thal der Maas. Es verſäume
daher Niemand, dieſe Serie in Angenſchein
zu nehmen.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 13. November, Abends 6 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung brachte der

Vorſitzende Herr Profeſſor Dr. Witte, Folgendes
zur Kenntniß der Verſammlung: 1. Der frühere
langjährige Magiſtratsdiener, Auguſt Thurm, iſt
am 4. November d. J. in Bonn a. Rh. verſtorben.
2. Seitens des Magiſtrats iſt an Herrn Rechtsan-
walt Baege die Anfrage gerichtet worden, ob infolge
der Einführung des bürgerlichen Geſetzbuches eine
Aenderung der Satzungen des hieſigen Waſſer-
werkes erforderlich werde; die Antwort iſt im ver-
neinenden Sinne ausgefallen. Ebenſo iſt von der-
ſelben Seite an Herrn Rechtsanwalt Hündorf
bezüglich der Satzungen der hieſigen Gasanſtalt
dieſe Frage geſtellt und auch hier verneint worden.
3. Kürzlich hat eine Prüfung des Waſſers der
hieſigen Waſſerleitung ſeitens des Leiters des chemiſchen
Labaratoriums in Dortmund ſtattgefunden, und
hat dieſelbe unter Anderem ergeben, daß das
Waſſer ſehr rein und ſein Gehalt an anorganiſchen
Stoffen ſehr gering iſt, ſo daß es ſeinen ſrüheren
Charakter nicht verändert hat. Hierauf wurde in
die Tagesordnung eingetreten und dieſelbe wie
folgt erledigt:

1. Parkan lage auf dem früher Burk-
hardt' ſchen Feld plan. Berichterſtatter Herr
Stadtv. Richter. Magiſtrat hat in Ueberein-
ſtimmung mit der Oekonomie- Deputation beſchloſſen,
den von der Stadtgemeinde zur Anlage eines
Schlachthauſes im Jahre 1892 angekauften, früher
Burkhardt'ſchen Feldplan vor dem Klauſenthore
nachdem die Errichtung eines ſtädtiſchen Schlacht-
hauſes wiederholt von der StadtverordnetenVer
ſammlung abgelehnt worden iſt in eine Parkan-
lage mit Waldbäumen umzuwandeln und ſpäter,
nach Verlegung der hieſigen Garniſon, auch den
angrenzenden Reitplatz und Springgarten in den
ſelben einzuziehen. Die Magiſtratsvorlage wird
ohne Beſprechung angenommen.

2. Mauer am Stallgebäude der Neu-
marktsſchule. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Graul. Frau Ziegeleibeſitzer Schmidt hierſelbſt
hat an den Magiſtrat das Geſuch gerichtet, behufs
Errichtung einer Mauer an dem ihr gehörigen
Grabdenkmal auf hieſigem Neumarkts-Friedhofe den
Abbruch. eines Stückes der Traufe von dem Stall-
gebäude der Neumarktsſchule zu geſtatten. Magiſtrat
hat zugeſtimmt, auch die Stadtverordneten ſtimmen
zu.

3. Vertretungskoſten für einen Lehrer.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Heber. Durch die

anläßlich andauernder Krankheit des Herrn Lehrer
Kuntzſch erforderlich gewordene Beurlaubung für
die Zeit vom 19. Oktober d. J. bis 1. April k. J.
iſt eine Stellvertretung nothwendig geworden. Jn-
folgedeſſen wird die im Etat für Stellvertretungs-
koſten eingeſtellte Summe um 182,15 M. über
ſchritten. Die Summe wird bewilligt.

4. Katholiſche Volksſchule. Bericht
erſtatter Herr Stadtv. Heilmann. Die Königliche
Regierung hat zu dem zwiſchen Magiſtrat und dem
Vorſtande der hieſigen katholiſchen Kirchengemeinde
abgeſchloſſenen Vertrage betr. Errichtung einer
öffentlichen katholiſchen Volksſchule hierſelbſt vor-
behaltlich der ihr zuſtehenden Rechte die Genehmi
gung ertheilt. Magiſtrat iſt mit dem Vorbehalt
der Königlichen Regierung einverſtanden; auch die
Stadtverordneten erklären ſich einverſtanden.

5. Neuanſtellung zweier Nachtpolizei-
ſergeanten. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Marckſcheffel. Der Herr Regierungs- Präſident
hat den Magiſtrat aufgefordert, noch zwei weitere
Exekutivbeamte hier anzuſtellen. Magiſtrat- hat
hierzu beſchloſſen, vom 1. April 1900 an noch zwei
weitere Nachtpolizeiſergeanten anzuſtellen und für
dieſelben je 1000 M. Gehalt und 50 M. Bekleidungs
koſten in dem nächſtjährigen Etat vorzuſehen. Die
Verſammlung erklärt ihre Genehmigung.

6. Baukoſtenüberſchreitung. Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Petz old. Die von der Ver-
ſammlung bereits früher bewilligten Koſten in Höhe
von 150 M. für die Beſeitigung der Feuchtigkeit in
der Hausmannswohnung des „Altersheims“ ſind,
da die Arbeiten weit umfangreicher waren, als an-
genommen, um 424,34 M. überſchritten worden.
Magiſtrat erſucht die Verſammlung, dieſe durchaus
nothwendige Koſtenüberſchreitung ihrerſeits zu ge
nehmigen, dem auf Antrag des Berichterſtatters
entſprochen wird.

7. Verbeſſerung der Turnhalle. Be
richterſtatter Herr Stadtv. Günther. Auf Antrag
des Herrn Direktor Schulze hierſelbſt hat Magiſtrat
in Uebereinſtimmung mit der Schul- Deputation
und der Bau Deputation beſchloſſen, zur Abſtellung
verſchiedener Uebelſtände in der ſtädtiſchen Turn

halle folgende Verbeſſerungen daſelbſt ausführen
zu laſſen: a. Anſtrich des Fußbodens (185 M.
b. Errichtung eines Verſchlages zur Abſchließung
des Zuſchauerraumes (140 M.) c. Beſchaffung von
Fenſtervorhängen (108 M.) d. Verkeilen des Fuß
bodens (167 M. und Aufſtellung eines dritten
Ofens (150 M.) Auf Antrag des Berichterſtatters
ſtimmt die w. der Magiſtratsvorlage zu.

Jn der ſich anſchließenden geheimen Sitzung
fanden die Magiſtratsvorlagen betr. anderweite
Vermiethung eines ſtädtiſchen Wohnhauſes, betr.
die Ueberwachung des Fleiſchverkehrs in hieſiger
Stadt und betr. die Gewährung einer einmaligen
Beihülfe an den „Knabenhort“ die Zuſtimmung der
Verſammlung.

P Lovinz und Amgegend.
Weißenfels, 10 Nov. Die Seminar-

Frage ſchwebt immer noch. Jetzt fordert
der Fiskus von der Stadt, daß er durch das
durch Abbruch des alten Gebäudes frei
werdende Terrain des Seminars zwei Straßen
im Zuge der Marien und Jüdenſtraße lege,
damit der Fiskus das Land zu hohen Preiſen
für Bauſtellen veräußern kann. Da nun
die Stadt bei Erfüllung dieſer Forderung
gehalten wäre, nicht nur einen Bauplatz für
ein neues Seminar zu geben, ſondern auch
noch private Gebäude anzukaufen, ſo würde
der Stadtſäckel einen Koſtenaufwand von
200000 M. zu leiſten haben. Da dieſe Anforde-
rung bei der ſonſtigen Anſpannungderſtädtiſchen
Finanzen zu hoch iſt, ſo hat ſich die Stadt
dem Fiskus gegenüber dazu bereit erklärt, eine
Straße durch das Seminargrundſtückund umdas-
ſelbe herum eine Ringſtraße zu legen. Die Aus-
führung dieſes Projekts würde nur 100000
Mark koſten.

Naumburg, 13. November. Geh. Juſtiz-
rath, Oberlandesgerichtsrath a. D. Böhme
iſt geſtorben.

Halle a. S., 13. November. Das
tadtverord netenkollegium der Stadt

Halle hat gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten beſchloſſen, eine Anleihe von
12 Millionen Mark aufzunehmen, die faſt
ausſchließlich zu Bauzwecken verwendet
werdem ſoll, u. A. auch für eine Bade- und
Schwimmhalle, die hier noch nicht vorhanden

iſt, Schon einmal war hierfür eine
Summe eingeſtellt, die aber wieder zu anderen
Zwecken verwendet worden iſt. Der ſtellen-
loſe Kaufmann Eßrig, gebürtig aus Sanger-
hauſen, ſeit Kurzem bei hieſigen Verwandten
auf Beſuch, mißbrauchte das Vertrauen der-
ſelben im hohen Maßſtabe. Der bereits
wegen Betrügereien vorbeſtrafte Menſch ſuchte
ſich auf alle mögliche Art und Weiſe Geld
zu erſchwindeln, das er dann in Kneipen mit
weiblicher Bedienung verpraßte. So hat er
Rechnungen ausgeſchrieben und die Gelder
vorgeblich im Auftrage ſeines Schwagers von
den Kunden deſſelben eingezogen. Es ſind
eine ganze Anzahl ſolcher Fälle bekannt ge-
worden aber auch andere Leute hat er in
ſchändlicher Weiſe geſchädigt, u. A. eine Kell-
nerin um über 30 M. Die Kriminalpolizei
ſucht ihn eifrigſt; der Schwindler ſoll ſich
noch in Halle aufhalten.

Sangerhauſen, 11. November. Geſtern
Nachmittag hat ſich der Poſtbote Ecke von
hier in ſeiner Wohnung mittelſt Karbolſäure
vergiftet. Eheliche Zerwürfniſſe ſollen das
Motiv zur That geweſen ſein.

Zeitz, 11. November. Am Mittwoch
früh wurde aus dem Mühlgraben in der
Nähe der Roßnerſchen Mühle die Leiche
der Wittwe Töpſch herausgezogen. Sie
hinterläßt vier unmündige Kinder. Ueber
die Beweggründe zu dieſem Selbſtmorde
kurſierten verſchicdene Gerüchte.

Erfurt, 12. November. Hier verſtarb
vor einigen Tagen der Bäckermeiſter Johann
Gottſried Menzel im Alter von 51 Jahren.
An den Namen des nun Verewigten knüpft
ſich eine der intereſſanteſten Erinnerungen an
das Feldzugsjahr von 1870: Menzel war
nämlich der erſte Preuße, der Sedan betreten
hat, und das kam ſo: Jn den Nachmittags-
ſtunden des 1. September 1870 war Menzel,
der damals bei der Feldartillerie ſtand, von
ſeiner Abtheilung verſprengt worden und im
Schlachtgewühl ſchließlich zu einer reitenden
Batterie gerathen, deren Kommandeur indeß
den unberittenen Gaſt nicht brauchen konnte,
ihm aber die derzeitige Stellung des in
Frage kommenden Feldartillerie- Regiments
beſchrieb. Da aber dieſe Stellung auf der
anderen Hälfte des die Feſtung umſchließenden
deutſchen Ringes lag und Menzel deshalb
einen ſtundenlangen Marſch hätte zurücklegen
müſſen, um ſein Regiment zu erreichen, ſo
ging er quer durch Sedan nach der anderen
Seite des Ringes. Er ſtieß begreiflicherweiſe
bald auf Franzoſen, die ihn zu ihrem Offizier
führten. Derſelbe ahnte wohl, daß ſowieſo
„Alles futſch“ ſei, denn er ſtellte auf Begehren
des preußiſchen Kanoniers dieſem einen
Geleitſchein durch die Feſtung aus, und damit
ausgerüſtet betrat Menzel Sedan, wo man

ihn wie ein Wunderthier anſtaunte. Indeſſen
ließen ihn die Franzoſen in Ruhe, da ſie mit
ſich ſelbſt zu thun hatten, und ſo gelangte
er auf der anderen Seite der Feſtung zum
Thore hinaus und war bald wieder bei ſeiner
Batterie, wo natürlich ein großes Halloh
entſtand, als M. von ſeinem verwegenen
Marſch erzählte.

Mühlhauſen i. Th., 11. November.
Ein Schwindler, der 28 jährige Kellner
Hermann Lindemann, angeblich aus
Merſeburg ſtammend, der ſich ſeit einigen
Tagen hier aufhielt, hat geſtern Abend zwiſchen
6 und 7 Uhr von dem Uhrmacher R. hier-
ſelbſt ſich eine Anzahl Uhren auf durchtriebene
Weiſe zu verſchaffen gewußt. Er gab an,
Kaſſenbote in der Mälzerei von Bergener zu
ſein und den Auftrag zu haben, für dort
beſchäftigte Arbeiter Uhren im Werthe von
27—-30 Mk. zur Auswahl mitzubringen.
Die bereits von den Uhrmacherxn St. und
Kl. bezogenen Uhren ſeien nicht für gut be-
funden und deshalb zurückgeſandt worden.
Zur Beglaubigung ſeiner Angaben legte er
einen Brief der Firma Bergener vor,, den
der Gauner, wie ſich ſpäter herausſtellte,
ſelbſt mit einem nachgemachten Firmenſtempel
verſehen hatte. Der Uhrmacher R. ließ ſich
dadurch veranlaſſen, 13 Uhren mit Etuis dem
Lindemann auszuliefern. Nachdem ſich dieſer
entfernt hatte, müſſen R. doch Zweifel an
der Glaubwürdigkeit der Ausſagen L.'s auf-
geſtiegen ſein. Die bei dem Uhrmacher St.
und Kl. angeſtellten Nachfragen ergaben
denn auch bald, daß R. einem Schwindler
in die Hände gefallen war. Sofort ſeitens
der Polizei angeſtellte Recherchen, veſonders
auf dem Bahnhofe, hatten das Ergebniß,
daß der Gauner, als er im Begriff war, nach
Eiſenach abzudampfen, gefaßt werden konnte.
Sämmtliche Uhren wurden noch bei ihm vor-
gefunden und ihm wieder abgenommen.
Man fand auch eine große Menge Stempel
und andere zur Anfertigung von falſchen
Papieren 2c. nöthige Dinge bei ihm vor.

Vermiſchtes.
Brüſſel, 10. November. Auf Anſuchen der

deutſchen Behöxpden hat die Brüſſeler Polizei heute
einen früheren deutſchen Offizier, Leutnant
R., feſtgenommen. Dieſer hatte bedeutende Geld
beträge zum Ankaufe von Artilleriepferden erhalten,
ſie aber unterſchlagen und war flüchtig geworden. Die
Polizei entdeckte ihn in einem Hauſe der Rue
Saint-Michel; nach einem Verhöre wurde er nach
dem in der Brüſſeler Vorſtadt Saint-Gilles ge
legenen Zellengefängniſſe abgeführt. Die „Etoile
belge“ verſichert, daß außerdem gegen ihn die An-
ſchuldigung des Hochverraths erhoben werde. Der
Brüſſeler „Patriote“ erfährt ſoeben noch weitere
Einzelheiten über dieſen Hergang. Der Feſtge
nommene iſt ein ehemaliger elſäſſiſcher Offizier.
Als die Polizei in ſein Zimmer eintrat, beſtritt er,
der Geſuchte zu ſein, aber ſeine Begleiterin geſtand
endlich ein, daß der Offizier in der That der von
der Polizei Geſuchte ſei. Der Offizier beſtritt,
Gelder für den Pferdeankauf unterſchlagen zu haben;
er ſchulde nur den Betrag ſeines Pferdes dem
Regimente. Die deutſche Regierung ſchiebe dieſen
Grund nur vor, um ſeine Auslieferung bei den
belgiſchen Behörden durchzuſetzen, weil er für
Frankreich Spionierdienſte geleiſtet habe. Sobald
die begründeten Anträge Deutſchlands eingereicht
ſein werden, wird der belgiſche Gerichtshof über die
Auslieferung des Offiziers entſcheiden. Bei ſeiner
Feſtnahme erfuhr die Polizei, daß in demſelben
Hauſe in einem Zimmer des zweiteu Stockwerkes
ein ruſſiſcher Offizier ſich unter dem falſchen Namen
Smidt aufhalte. Auch dieſer wurde feſtgenommen.

Kleines Feuilleton.
Bayriſche Briefmarken. Am 1.

November ſind es 50 Jahre geweſen, daß
Bayern die Poſtfreimarken eingeführt hat.
Für Sammler dürfte es von Jntereſſe ſein,
zu wiſſen, daß dieſe Marken die Form eines
Quadrats hatten und in der Mitte die
Zeichen der nach dem Tarife für den inneren
Verkehr geltenden Taxbeſtimmungen trugen.
Die Farbe der Marken zu 1 Kreuzer war
ſchwarz, der zu 3 Kreuzer blau und der zu
6 Kreuzer braunroth. Bei den beiden letzt
genannten Sorten waren zum Zeichen der
Echtheit im Jnnern von oben nach unten
laufende rothe Seidenfäden angebracht. An
Stelle der ſchwarzen Einkreuzermarken
traten ſchon nach wenigen Monaten Marken
in hell rother Farbe, da auf den ſchwarzen
Marken deutliche Stempelabdrücke nicht zu
erzielen waren.

Folgendes Kleinbahnidyll bringt der
Graudenzer „Geſellige“: Als der Kleinbahn-
zug am Sonntag Salpkeim verließ, um nach
Raſtenburg zu fahren, hatte er als Frachtgut
ein Schwein zu befördern. Dieſes hatte ſich
auf der Fahrt aus dem Käfig frei gemacht
und war durch die nicht gut geſchloſſene
Thür des Güterwagens entſprungen. Durch
einen Mann, der dies Vorkommniß beobachtet
hatte, wurde der Zugführer darauf aufmerkſam
gemacht. Dieſer ließ den Zug halten und
fuhr dann etwa einen Kilometer zurück, um

das in einen Wald entkommene Borſtenvieh

wieder einzufangen, woran ſich auch der ein
zige Paſſagier des Zuges betheiligte. Als
das Schwein gegriffen und im Waggon
untergebracht war, fuhr der Zug gen Raſten-
burg weiter.

Ein natürliches Seifenbergwerk und
ein Farbenbergwerk ſind die beiden „letzten“
Neuheiten, welche in Britiſch-Columbia ent-
deckt worden ſind. Verſchiedene Sodaſeeen
wurden dort aufgefunden, deren Boden und
Ufer mit einem natürlichen Waſchmittel, ent-
haltend Borax und Soda, inkruſtirt ſind. Jn
ſeiner Zuſammenſetzung entſpricht es voll
kommen dem im allgemeinen Gebrauch be-
findlichen Waſchpulver für Reinigungszwecke.
Ueber 275000 Kilogramm ſind nach einer
uns zugegangenen diesbezüglichen Mittheilung
des Patent- und techniſchen Bureaus von
Richard Lüders in Görlitz den Ufern eines
Sees, die im regelrechten Bergwerktagbau
ausgebeutet werden, entnommen worden. Der
Jnhalt eines einzigen Sees allein ſoll über
20 Millionen Kilogramm betragen.

Eine gemüthliche Bußübung. Man
ſchreibt der „Kleinen Preſſe“ aus der Pfalz:
„Zwei Liter Neuen als Bußübung iſt
nicht ſchlecht, echt zeitgemäß.“ So dachte der
Bauer Sepp in Sulzheim, der etwas ſchwer-
hörig iſt, beim großen Beichttag in den letzten
Tagen, und begab ſich, nachdem er in der
Kirche ſein pater peccavi beendet, ohne
Säumen in's nahe Gaſthaus, um ſofort
ſeiner Bußpflicht zu genügen. Jn frommer
Betrachtung ſaß er in einer Ecke des Neben-
zimmers und oblag ohne Murren ſeinem
Bußwerke, als plötzlich eine Stimme im
Hausgange laut ſich vernehmen ließ. Die
Thür flog raſch auf, und herein trat ſein
Weib, das ihn ob ſeines ſträflichen Wandels
mit Vorwürfen überſchüttete. „Laß' mich in
Ruhe,“ rief ihr der eifrige Büßer entrüſtet
zu, „hadere mit dem Herrn Pfarrer. Er hat
mir heute zwei Liter Neuen zur Bußpflicht
gemacht.“ Ob dieſer neuen Bußart miß-
trauiſch, zieht unſere tapfere Hausfrau Er-
kundigung ein, und es ergiebt ſich zur all-
gemeinen Heiterkeit, daß die Bußübung lautet:
„Zwei Litaneien!“

Aus Afrika.
Merſeburg, 14. November.

Ohne Kenntniß der thatſächlichen Verhält-
niſſe läßt ſich die wahre Sachlage auf dem
Kriegsſchauplatze ſchwer beurtheilen, aber es
gewinnt den Anſchein, als hätten die Buren
bei Ladyſmith zu viel koſtbare Zeit verſtreichen
laſſen. Man muß vorſichtig ſein, Derartiges
zu behaupten, weil in Wirklichkeit Dutzende
von Gründen vorliegen können, die ihr Ver-
halten rechtfertigen, jedenfalls iſt ſo viel gewiß,
daß ſie jetzt, nachdem die Engländer ihre
Verſtärkungen auf die Beine gebracht haben,
alle erdenklichen Anſtrengungen machen, die
Städte Ladyſmith, Kimberley und Mafeking
in ihre Hände zu bekommen, bevor die in
Gewaltmärſchen anrückenden Verſtärkungen
heran ſind. Die Buren haben deshalb,
hauptſächlich bei Ladyſmith, ein furchtbares
Artillerie-Feuer eröffnet.

Die einzige Nachricht von Belang, welche
heute vorliegt, iſt folgende:

London, 13. November. Der Korre-
ſpondent des „Daily Telegraph“ berichtet
aus Eſtcourt: Donnerſtag begann früh ein
ſchweres Bombardement von Lady-
ſmith und dauerte Nachmittags fort. Die
engliſchen Flottengeſchützt ſind jede Minute
hörbar. Andere ſchießen noch ſchneller. Die
Schußweite iſt unter 5000 Meter. Jn Folge
eines Uebereinkommens mit Joubert wurden
Civiliſten bei der Eiſenbahn, vier Meilen
ſüdlich von Ladyſmith, gelagert. Ein Luft-
ballon wurde ſchnell auf- und abſteigend ge-
ſehen. Die Buren feuern vom nördlichen
Gipfel des Bulvani-Bergs und von Lombards
Kop. Ueber Ladyſmith iſt der Wiederſchein
von Feuersbrütnſten ſichtbar.

Stuttgart, 13. November. Nach einer
hier eingetroffenen Nachricht iſt der frühere
württembergiſche Leutnant Graf Zeppelin,
der als Hauptmann auf der Seite der Boeren
gegen die Engländer kämpfte, an den Folgen
einer ſchweren Verwundung geſtorben.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Windig.15. November. Normale Temperatur.

e

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Jede dame findel
in Seidenstoffen aller Art was sie wünseht,

wenn sie Danz Co. Muster
von Barmen 167 Ferlangt.

e

e
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Dom. Getauft:
Zwillingsſöhne des
Sekretärs Stoye.
jüngſte T. des Kgl. Reg.-Raths

Stadt. Getauft:
T. des Schneidermſtr.
Martha, T. des
Friedrich

Maurers
Wilhelm, S. des

Schönfeld Richard Paul, S. d.
Zacharias; Richard Hermann,
Handarb. Bonk;

Karl Willy Kurt, S. des
Schümichen Anna Elſe,
Marie Wartha, unehel. T.
unehel. S. Franz und Karl,ſöhne d. Geſchirrf. Zetzſche.

der Kaufmann in
Frahnert mit
Mylius, hier;
mann mit
hier der
Zielke in Torgau,
Hickethier hier;
Prenz in Venenien mit Frau H.
Fritſche hier;
Zorn mit Frau A. M. geb. Ries
Beerdigt: die T. d. Handarb.
der S. des Malers BHecker,
Richter geb. Kruſe,
mann.

Altenburg. Getraut:
Paul Richard Schümichen
Marie Alma geb. Mitternacht.

Frau M. S.
der Fleiſcher H.

Frau D. J. geb.

mit Frau

der

frauenVerein.
Neumarfkt. Getauft:

Handarb. Schurmann;
ein unehel. S.

Frida Martha,

Zahlmeiſter Aſpirant K.

der Maurer O.

mit

Donnerſtag, den 16. November:

Otto,
Wilhelm Guſtav,

Kirchennachrichten.
Hans und Hermann,
Königl. Regierungs

Beerdigt: die
Müller.

Martha Charlotte,
Meier; Anna

Wagner;
Dieners

Maurers
S. des
unehel.

Formers
unehel. T.
Max Erich,
Zwillings
Getraut:

Weißenfels F. O.
M. geb.
E. Bau
Strumpf

J. Th.
M. geb.

R. O.W. ge 3

der Fabrikarbeiter F. K.
zner hier.

Seyfert,
die Wittwe

die Arbeiterin Hart

Schloſſer
Frau

Jung

S. des

3 Freitag, den 17.
mittags 10 Uhr,

gegen Baarzahlung:

Merſeburg, den 14. Nov.

Zwangsverſteiger
Mts.,ve vſeigeee ich im

Probſt'ſchen Gaſthofe zu Balditz

ung.
Vor-

1 großes Gartenzelt mit Zubehör,
1 Klavier, 1 Kaſtenwagen, verſch.
Ackergeräthe, 2 ſteinerne Tröge,
3 Kuhkummete, 1 Rübenſchneide-

ca. 10
Ctr. Grummet, Gartenſtühle pp.

1899.
3612) Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

maſchine, 1 Satz Kegel,

damme pp. bei dem D
ſoll vom 1.

1906 6 Jahre
Sonnabend, den 13.

Mittags 12 Uhr,

pachtet werden.
Merſeburg, den 13. Nov.

3620) Hotze.

Bekanntmachung.
Die Gras- und Weide-Nutzung

auf dem waſſerbaufis raliſchen Saale-
Dorfe Wölkau,

Januar 1900 bis dahin

Nov.,
an Ort und Stelle meiſtbietend ver-

1899.
J. A.: Der Strommeiſter.

I gibt Glendend weisse
Mäsche.

UnlUbertreffliches
PWasch- und

Dr. Thompson
x r SCHWAN.

Vorsicht
Ueberall käuflich.

Allelnſger Fabrikant:

BDoS

WollwatteMit
weißer

empfiehlt für jeden.

beſchäftigt iſt,
Schutzmittel
3499)

gegen
tismus

A. Ebermann,

SxirrnFUiER

Cor Narhahmungen!

Erwst dieglin, Düsseldorl.

gefüt-

Unterhoſen, Jacken,
Socken, Strümpfe

der bei
großer Kälte viel im Freien

und als beſtes
Rheuma-

Bleichmittel.
lein deht mit Namen

De

terte

H. schnee Nachf.
Halle, Gr. Steinſtr. 84.

und wegen seines

gegenüber dem gewöhnlichen
Verdaulichkeit und
Gehaltes an Eiweis., Fett.

NMausens
Kasseler Hafer Kakao

Wird von den hervorragendsten Hygienikern der Gegenwart
Wegen seines wohlthätigen Einflusses

bedeutenden
Frühstücksgetrünk und Krankenkost empfohlen. Er besitzt

kakao den Vorzug leichterer
seines richtig vertheiltenist vermöge

Kohlehydraten und Nährsalzen dem
Körper viel eher zuträglich als der einseitig wirkende Kakao.

Nur echt inblauen Cartons von 27 Würkeln

Grüne Cartons sind eine Nachahmung.

auf Magen und Darm
Vährwerthes als tägliches

40 50 Tassen zu Mk. 1.

Schwarze

Coſtume
nur erprobte gediegene

Stoffe
Qualitäten in unübertroffener reicher Auswahl.

Weisse und hallfarhige Stoffe
in Wolle und Wolle mit Seide in reizender Farbenpracht.

Fertige Unterröcke von 1,50 Mk. an bis zum
hocheleganteſten.

Reichhaltige Muſterkollektionen nach auswärts bereitwilligſt.
Sendungen von 15 Mk. an franko.

Ültzenſche Wollenweberei

Fabrik in Gera.
Spezial- Haus für Damen-Kleiderſtoffe,

Halle a. S., Gr.
Sämmtliche
3579)

Ulrichstrasse 1I3--15.
Stoffe ſind mit Originalpreiſen unſerer Fabrik

deutlich ausgezeichnet.

Reparaturen billigſt.
3500)

Wring-
maſchinen

prima Gummiwalzen
empfiehltWots biseke Nachf.

Jnh.: Oskar Schilf.
Halle a. S.,

Gr. Steinſtraße 33.
Fahrrad- und Nähmaschinen- Handlung.

Das in hieſiger Karlſtraße
ren belegene Grundſtück des ver
ſtorbenen Herrn Geheim-

Raths Gersdorff, beſteh.
in herrſchaftlichem Wohnhaus und
großem Garten, ſoll erbſchaftshalber
verkauft werden; auch eignet ſich
dasſelbige zur gewerblichen Anlage.

Auskunft ertheilt (3595
Wilecic, Wilhelmſtr. Nr. 5.

Hochfeine Molkereibutter,
ff. Kleebutter, Pfd. 120 Pf.

Feinſte Tiſchbutter,
Pfund 110 Pf.

Friſche fette Backbutter.
Vollſaftigen Schweizerkäſe

Pfund 60--80 Pf.
Sämmtliche in- und aus-

ländiſche Käſe.
Otto Gottschalk., (3501

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 57.
Fernſprecher 1266.

R. Zeppel, vSaue a. S.,

Geiſtſtr. 21.
Möbel, Spiegel, Polſter-

waaren.
Specialität:

Plüſchgarnituren
von 125—400 M.,

PlüſchDivan 70 M.,
Stoff-Divan 42 M.,

Paneel-Sophas 90 M.
Möbel-Einrichtung:

1 Nußb. Schrank, 1 Vertikow, 1
Divan, 1 Tiſch, 4 Stühle, 1 Pfeiler-
ſpiegel 200 M., 1 Küchen Ein-

richtung, vollſtändig, 36 M.,
liefere franco bis Merſeburg.

(3565

Althee-Bbonbon
von vorzüglicher Wirkung gegen

Huſten und Heiſerkeit,
à Pfd. 80 Pf.,

empfehlen (33
Schmidt LIichtenfeld.

27

kurzweg genannt:
v Rulen-Seife.

Das Beste und Erfolg-
reichste was Damen zur Pflege
der Haut und was Mütter zum
Waschen der Kinder verwenden
können. Erbältlich überall zu 40 Pfg,

Klettenwurzel-Haarvol,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung und Ver-
ſchönerung des Haares, es verhindert
das Ausfallen und frühe Ergrauen
deſſelben und beſeitigt die ſo läſtigen
Schinnen, à Flaſche 75 und 50 Pf.

empfiehlt (324Guſtav Lots Nachf.

Hausliſten
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Den geehrten Herrſchaften von
Merſeburg und Umgegend zur gef.
Nachricht, daß ich mich hier als

Möbelpolierer
niedergelaſſen habe. Durch längere
Thätigkeit bei erſten Hoflieferanten
bin ich in der Lage, „auch den
größten Anſprüchen gerecht zu werden,
und leiſte für gute Ausführung die
weitgehendſte Garantie.

Hochachtungsvoll

Louis Albrecht,
Tiſchler- u. Polierermeiſter,

Merseburg, Sand Xo. I.
Beſtellungen werden daſelbſt im

Laden entgegengenommen. (3613Alte briefmarken

gut erhalten, kauft (3544
A. Welzel, Domplatz.

Anatomisch-physiologische
Heil- u. Kunst-Anstalt.

Anfertigung von Fußbekleidungen
für leidende Füße, wie Plattfüße,
Froſtbeulen, Steifheit der Zehen,
unſicheres Auftreten bei Erwachſenen,
ſowie bei Kindern. Dieſelben ent
ſtehen nur durch unzweckmäßige
Fußbekleidung; daher iſt nur für
ſolche wieder das Radikalheilmittel
obige Anſtalt, geöffnet täglich von
früh 7 bis Abende 8 Uhr, ſowie
Sonntags v. 11 bis 1 Uhr Mittags.

Fajszy el.
Schuhmachermeiſter, praktiſch und

wiſſenſchaftlich ausgebildet.

Halle a. S., Grünſtraße 27,
ſchrägüber dem Walhallatheater.

Auf Wunſch
3406)

Brochüre und
koſtenfrei.

poſt

Wie
bunten Regen-

ſchirme
ſind hochmodern
und aufs elegan-
teſte u. geſchmack-
vollſte ausge-
ſtattet, eine grö-

7 ßere Auswahl
wird Jhnen wohl nirgends ge
geboten als in der Schirmfabrik

von

F. B. Heinzel,
Halle a. S., Haupt-Geſchäft,

Leipzigerſtr. 93,
gegenüber Weddy-Pönicke-

Gemeinſame

Verſammlung
des Bürgervereins für ſtädt.

Intereſſen
des Hanusbeſitzer Vereins

Mittwoch, den 15. d. M.,
Abends 3 Uhr,

in der „Reichskrone“. (3599
Beſprechung der bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahlen.

Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit-
glieder iſt dringend erwünſcht.

Die Vereins-Vorſtände.

Bauern- Verein
Merſeburg und Umgegend.

Das diesjährige Herbst Ver-
gnügen findet am Donnerſtag,
der 16. Nov. 1899, von Abends

Uhr ab, im „Tipoli“ ſtatt,Feſtehent in Concert, Theater und

Ball. (3604Jndem wir unſere werthen Mit-
glieder nebſt ihren nächſten Familien-
angehörigen hierdurch ergebenſt ein-
laden, bemerken wir, daß die Ein-
führung von Gäſten möglichſt zu
beſchränken iſt.

Der Vorstand
Merſeburger

Kunſt- Verein.
Die Kunſt- Ausſtellung im hieſigen

Schloßgarten -Pavillon iſt für die
Mitglieder jeden Sonntag von
11 bis 2 Uhr und jeden Mitt-
woch von 11 bis 1 Uhr und von
2 bis 4 Uhr unentgeldlich geöffnet.

Der Eintrittspreis für Nichtmit-
glieder beträgt 20 Pfg.

An den übrigen Tagen Führung
durch den Aufſeher. Eintrittspreis
30 Pfg.
3541) Der Vorstand.

Anollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion: Fr. Wiehle.
Sämmtliche Künſtler ſind

Zum l. Mal in Halle
Samson, der Blitzdichter.
Drei Schweſtern Belloni, am

Triple-Trapez.
Germania-Damen-Sertett, Ge-

ſangs- u. Tanz-Enſemble.
5 Damen der Bellatzar-Troupe,

Elite-Gymnaſtik.
mmnmy Leischner,

deutſche Yvette Guilbert.
Miß Lizuzi und Parkins,

Excentrics mit ihrem myſte-
rieuſen Kopf.

Geſchw. Osten, Geſangs-Duo.
Paul Vbbs, der urkomiſche

Jnſtrument-Jmitator.
Sepp'l Ernesty., der

ſchütz auf dem Seile.
Nur noch einige Tage:

Miß COlair Heliot mit ihren
wunderbar dreſſirten 9 Löwen!

Anfang der Vorſtellung

die

Wild-

Bezüge auf Wunſch in 1 Stunde präciſe 75/, Uhr.

f G450000 Mark c er maniſche
v. 3 an auszuleihen. Geſuche sub
A. R. 226 Rud. Mosse, Magdeburg.

Die obere Etage

Kl. Ritterſtraße 2b
iſt ſofort zu vermiethen und
zu beziehen.

Schöne Wohnung,
VFriedrichstr., 1. Etg., 5 Räume
mit Zubehör, jährl. für 240 M. zu
vermiethen. Zu erfragen grosse-
Riätterstr. 17. (3473

Fr. Dietrich.
Eine herrſchaftl. Wohnung
iſt zu vermiethen und zum 1. April
1900 zu beziehen. Sie beſteht aus
6 Zimmern, 4 Kammern, Küche,
nebſt Keller und Zubehör. (2990

HMallesche Strasse 10 1I1.

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gotthardtstr. 3, II. Etage.
Für die Redaftton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Fiſchhandlung
Friſch auf Eis:

Schellfiſch, Cabeljau, Schollen,
Zander, Kieler Bücklinge,

Sprotten, Flundern, geräuch.
Schellfiſch, ff. Spick-Aale, Lachs
heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe,
Apfelſinen, Sprotten empfiehlt
3529) W. Krähmer.

Soeben wieder eingetroffen
zum Würzen
der Suppen,

Tropfen genügen.
(3616

Friedrichſtraße 6.

Einen Lehrling
mit guter Schulbildung ſucht zu
Oſtern 1900 Otto Bretschneider.
Eiſen waaren u. Fahrrad Handlung.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, e

wenige

Carl Cundt,

Sardinen, Citronen,

II
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